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Videokunst zu Musikvon Bach
In ,,Coda" dem neuen stück im FFTJ_uta, wird Bachs cello-suite in c-moll

äT.i.d""iicli verfremdet und mit Lichtrefl exen untermalt.

VON VERENA PATEL

,,Coda" beginnt mit einer blanken
Bühne. Nur Cellistin Beate Wolff
sitzt dort im Halbdunkel. Erst der

Auftritt der beiden Tänzerinnen
Nina Hänel und Phaedra Pisimisi
erhellt die Bütrne ein wenig. Sie

schreiten in höfischer Manier,
Lichtlinien auf dem Boden geben

ihnen den Weg vor. Ihre Schritte
wirken leicht, aber auch konüolliert
im Gegensatz zur Musik; dunkel
und wuchtig. Ein reizvolles Wech-

selspiel.
In seinem neuen Stück widmet

sich das FFT Juta dem Erbe der Mu-
sikJohann Sebastian Bachs und den
Tanzformen des Barock. Man fühlt
sich zunächst an einen Hofversetzt,
der Tanz ist respekwolle Konversati-
on, Ausdruck von Etikette. Das än-

dert sich jedoch schnell. Kurvenbe-
wegungen fließen hinein. Die Tän-
zerinnen experimentieren. Unter-
stützt werden sie dabei von Licht,
das in unterschiedlichen Mustern
auf die Bühne projiziertwird. So ra-
gen einmal nur die Arme heraus, der
Rest des Körpers bleibt im Dunkeln.
Die Macher von ,,Coda" sPielen ge-

konnt mit den Bildern, die sich aus

Licht- und Videoprojektionen setzen

Akzente bei ,,Coda". Foro: o. ELTINGER

Licht und Schatten ergeben. So ent-
steht eine surreale Welt vor den Au-
gen des Betrachters, in der die Tän-
zerinnen Formen wie die eines Eis-

bergs oder eines Pendels einneh-
men. Drastischer wird das noch im
zweiten Teil des Sttickes. Die Töne

sind wilder, Bachs lXänge werden

elektronisch verfremdet und verltin-
gert. Es beginnt mit einem Echo des

Cello-Spiels und weitet sich aus zu
einem insektenartigen Surren. Ein
anderes Mal zieht ein großer Sturm
auf. Dann wieder scheint die Musik
einen reißenden Fluss zu beschrei-
ben. Verstörend ist das manchmal,
aber gut umgesetzt.

Wie aus einem Fiebertraum wir-
ken die Videobilder, die dabei auf
die Bühne geworfenwerden. Raum-
konstanten verschieben sich auf ih-
nen. Das Gefühl kurz vor der Ohn-
macht wird greifbar. Die Tänzerin-
nen erscheinen mal als Gefangene'
mal als Bezwingerinnen des Uchts,
der Lichtsüeifen, die sie umgeben
wie ein Netz. Leichte Kost ibt das

nicht. ,,Coda" richtet den Blick auf
eineWelt, die aus den Fugen geraten

ist. Für die Wirrheit gibt es keine
Auflösung, den Schlusspunkt bildet
eine Aufnahme von Flammen, in
denen die Tänzerin aufgeht' Das

Publikum dankt mit TrommelaP-
plaus.
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lnfo Eine weitere Vorstellung gibt es heu-

te Abend um 20 Uhr (Restl<arten an der

Abendkasse), l(ontakt zum FFT unter Te-

lefon 0211-87678718.


